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JÄngt bei biefet Prozedur nach unten , feine Seiden kieste, die dorn nicht verwachsen

find , find weit voneinander entfernt . Eine Borneo -Riesenschlange von LS Fuß

Verschlang ein Schwein von 45 Pfund Gewicht in einer halben Stunde . Eine

andere , ebenfalls 25 Fuß lange Schlange fraß einmal einen Schwan von 17

Pfund und drei Tage darauf einen Rehbock von 87 Pfund , dem vorher das Geweih

abgesägt war . Die Schlange hatre also in wenigen Tagen 84 Pfund Nahrung

zu sich genommen. Eine andere Python nahm zwei Ziegen von 28 und 39 Pfund

zu sich und stürzte sich wenige Tage später auf eine Stcinziege von 71 Pfund . Die

Schlange legte sich in zwei , später in drei Windungen um den Körper der Ziege

und preßte ihn durch den Druck ihrer Muskeln in die Länge , um ihn besser

hinuntcrwürgen zu können. Es ließ sich dabei beobachten, wie nach Intervallen

von 4 bis 1b Minuten der Körper der Steinziege immer ruckweise im Schlund der

Schlange verschwand. Nach Lŝ stündigcr Würgcarbeit waren nur noch die Hinter¬

beine sichtbar.
Jetzt gab Herr Hagenbcck die Erlaubnis zu einer Blitzlicht-Aufnahme , und

dabei geschah etwas sehr merkwürdiges : die Schlange gab die mühsam herunter¬

gearbeitete Ziege in einer halben Minute wieder von sich. Eine Sektion dieser

Steingiege ergab , daß deren Genick gebrochen und auS den Gelenken gezogen war

und daß Schulterblätter , Nippen , Schcnkclknochen usw . alle aus ihren Gelenkver¬

bindungen gerissen waren . Eine andere Schlange hat als größte Freßleistung

84 Pfund verschlungen . Die Verdauung ging verhältnismäßig rasch vor sich.

Rach Aufnahme der beiden Ziegen kamen die ersten Exkremente nach 9 Tagen .

Die Verdauung eines 47 Pfund schweren Schweines dauerte 19 Tage . Nach dem

Verschlingen eines Kadavers suchen die Schlangen das Master auf und liegen

tagelang unbeweglich im Bassin , nur die Schnauze zum Atme » auS dem Wasser

hervorhebcnd .
Die Schlangen sind gewiffermaßen Reservefresser , die Nahrung in größerer

Quantität zu sich nehmen und dann für längere Zeit fasten.

Huö allen Gebieten*
Erziehung und Unterricht .

Eine sonderbare Unterrichtsmethode scheint ein Lehrer an der katholischen

Knabenschule in Elberfeld zu haben. Wie unser dortiges Partciblatt mit -

teilt , müssen die 8- bis 9jährigen Schüler eine ganze Reihe von Kapiteln der

biblischen Geschichte und den Katechismus mit allen Zeichen wörtlich hersagen .

Hören wir also , wie die Kinder die biblische Geschichte usw . hersagcn müsien :

Eines TageS Komma als Jesus gebetet hatte Komma sprach einer von

seinen Jüngern zu ihm Doppelpunkt Gänsefüßchen unten Herr Komma lehre

uns beten Ausrufungszeichen Gänsefüßchen oben . Da sprach Jesus Doppel¬

punkt Wenn ihr betet Komma so sprechet Doppelpunkt Gänsefüßchen unten

Vater unser Komma der du bist in dem Himmel Komma geheiligt werde

dein Name Strichpunkt zu unS komme dein Reich Strichpunkt dein Wille

geschehe Komma wie im Himmel Komma also auch auf Erden Punkt Unser

tägliches Brot gib uns heute Strichpunkt und vergib unS unsere Schuld

Komma wie auch wir vergeben unfern Schuldigern Strichpunkt und führe unS

nicht in Versuchung Komma sondern erlöse uns von dem Ucbel Punkt Amen

Punkt . Gänsefüßchen oben Weiter sprach Jesus zu seinen Jüngern Doppel¬

punkt Gänsefüßchen unten Bittet Komma so wird euch gegeben werden ein

AuSrufungSzcichen Suchet Komma so werdet ihr finden ein Ausrufungs¬

zeichen Klopfet an Komma so wird euch aufgetan werden ein Ausrufungs¬

zeichen Denn jeder Komma der bittet Komma empfängt Komma wer sucht

Komma der findet Komma und wer anklopft Komum dem wird aufgetan Aus -

rufungSzcichen Gänsefüßchen oben.

Der brave Herr Bakel scheint noch nie etwas von dem Worte gehört zu

haben , das besagt : Der Buchstabe tötet !

Statistisches.
Die mittlere Lebensdauer nimmt dank den Fortschritten der Hygiene und

der ärztlichen Heilkunst beständig zu. Da diese Fortschritte in erster Linie den

Städten zugute kommen, so schwindet damit auch immer die Differenz zwischen

der Lebensdauer in Stadt und Land . Nach eingehenden Untersuchungen BallodS

betrug die durchschnittliche mittlere Lebensdauer :

1880— 1881 1895 —1896 1900 —1901

Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen

Großstadt 80,2 25,1 37,8 43,6 30,2 44,8

Mittelstadt 34,2 38,2 89,2 44,6 40,0 44,9

Kleinstadt 35,7 39,3 40,3 44,8 40,6 45,1

Land 39,1 41,7 43,2 45,8 43,7 46,5

In den Jahren 1900— 1901 war demnach die durchschnittliche Lebensdauer

sowohl der Männer als auch der Frauen in der an und für sich die ungünstigsten

gesundheitlichen Bedingungen bietenden Großstadt bereits länger als 10 Jahre

vorher auf dem Lande . Beachtenswert ist noch die längere Lebensdauer der

Frauen , die mit der Fernhaltung derselben von besonders gefährlichen und

anstrengenden Berufen zusammenhängt .

Die durchschnittliche Dauer der Ehe ist mit der Zunahme der durchschnitt-

lichen Lebensdauer ioi Wachsen begriffen . Sie betrug in Deutschland

beim Ableben des Mannes beim Ableben der Frau

1881— 1885 23,7 Jahr « 22,0 Jahre

1886— 1890 24 .4 . 22 .9 .

1891— 1895 25,1 „ 28,6 .

1806—1000 25 .4 . 24,1 .

1906 26,0 . 24,4 .

Die im allgemeinen kürzere Dauer der Ehe , wenn die Frau die zuerst

sterbende ist , erklärt sich daraus , daß die Frau den größeren Gefahren in den

früheren Jahren der Ehe durch Geburten und deren Folgeerscheinungen auS-

nsfskt fmh _l -

Völ kerkunde.
Die Botokuden. Interessant sind die Schilderungen , die Lallemand

ton den noch lebenden Botokuden in Brasilien gab . Tiefe Eingeborenen

leben in Horden zusammen und waren , als Lallemand zu ihnen kam, noch

ohne Zivilisation . Tie Toilette der Weiber bestand in einer kreisrunden

Holzscheibe in der Unterlippe und einer schwarzen Schnur , welche einmal

fest um die Wade, dicht unter dem Knie , geschlungen war . Die Männer

verschmähten selbst diese beiden Torlettenstücke. Ihr Anblick soll über alle

Beschreibung widerlich sein. Nachdem sie einen Tanz aufgeführt hatten ,

wobei sie nur einigemale auf - und absprangen , wurde ihnen eine große

Schüssel voll Essen hingestellt. Da hockten sie sich auf die Hacken nieder und

fingen an , schmatzend wie Schweine, zu fressen , bis das Gefäß leer war .

Die Farbe dieser Wilden ist auffallend hell , fast europäisch weiß . Ihre

Körperform charakterisiert sie als Bauchmcnschen , bei denen jede Verrich¬

tung , jede Gliederung um des Bauches willen vorhanden ist, der allein

den Wilden der slldamerikanischen Waldungen regiert und bewegt. Eine

auffallende Erscheinung bot der Blick dieser Halbmenschen, der einen voll¬

kommen idiotischen Anstrich hatte . Die glanzlosen Augen drückten nichts

aus . Wenn das untersuchende Auge des Europäers das Auge des Boto-

kuden traf , so wendete dieser den Blick zur Seite und der ganze Mensch

möchte fortschleichen aus Furcht . Das einzige, was diesen Geschöpfen als

ein Unglück erschien, war der Hunger . Als Lallemand einer Botokudin in

ihrer Sprache sagte, daß er Hunger habe, wiederholte diese das Wort mehr-

nials mit einer heulend kläglichen Stimme und brachte ihm daraus etwas

zu essen.
L.

Naturwissenschaft .

Der Ser Kossogol , der zentralasiatische See , welcher schon 1867 von

Permikin , 1858 von Kryschin , 1859 von Radde besucht wurde, ist nun auch

von Sven Hedin erforscht worden. Der See liegt im Süden des sajanischen

Gebirges , über dessen höchsten Kamm die russisch-chinesische Grenze läuft .

Der nördliche Abhang dieser Kette ist sehr steil, aber mit riesenhaften

Lärchen, Zedern und Fichten bewachsen, der südliche Abhang, der allmählich

in die Ebene verläuft , ist von allem Graswuchs entblößt . Unten in der

Ebene treten am nordöstlichen Ende des Kossogol wieder Bäume auf , wah-

rend im Süden des Sees grasbewachsene Steppen sich ausdehnen . Die

Länge des Sees wird auf 25, die Breite auf 7 deutsche Meilen geschätzt.

Zahlreiche Flüsse münden in ihn , so daß die große Tiefe , welche seine An¬

wohner ihm zuschreiben , Wohl erklärlich ist . Seltsamerweise sind Kähne

auf dem See nicht im Gebrauch. Wollen Urjanchen, denen die Ufer ange¬

hören . die im See liegende Insel besuchen, um dort Füchse, Hasen, Ziegen

und Hirsche zu jagen, so müssen sie warten , bis das Wasser mit einer Eis¬

decke belegt ist . Das Nichtvorhandensein von Kähnen hat noch die Folge ,

daß die zahlreichen Fische des Sees , Bolegons , die mit den Häringen

Aehnlichkcit haben, Weißfische , Eschen, Lenoks und Quappen , nur an den

Ufern und in den einmündenden Flüssen gefangen werden können. Ueb -

rigens sind die Urjanchen gebildeter , verständiger und lebhafter als ihre

mongolischen Brüder auf russischem Gebiete.
Der Kossogol ist für die Verbindung mit der mittleren Mongolei

von großer Wichtigkeit. Mit den beiden in der Nähe lebenden Völkern,

den Urjanchen und Darchaten , ließe sich ein vorteilhafter Tauschhandel

treiben . Sie bedürfen vorzüglich Ziegeltee , Tuch, Zitz, Leinwand , Plüsch,

Elfenbein , Eisen und Schwefel, lauter Gegenstände, die der russische Han¬

del besitzt, und können dafür Felle, Talg und gedörrtes Fleisch geben. Ihre

weiten Steppen ernähren zahllose Herden , namentlich von Jaks oder

tibetanischen Rindern . Je zahlreicher die Bevölkerung des russischen

Grenzbezirkes infolge der dortigen Goldwäschen wird , um so wünschens¬

werter ist die Zufuhr von billigem Fleisch . Schon zu Anfang des 18. Jahr¬

hunderts hatte Rußland am Kossogol bereits Niederlassaungen , aber der

Vertrag von 1727 überließ das Gebiet den Chinesen, in deren Besitz es

jetzt noch ist.
L.

RumoHfttfcbeö.
Freudige Familienereignisse . In einem norddeutschen Blatte teilt ein

glückliches Elternpaar in der Rubrik der Familienereignisse unter Verlobungen .

Entbindungen und Todesfällen mit :

. Unser Jüngster verwandelte sich vor einigen Tagen in einen mulus .*)
N. N. und Frau ."

Wir hoffen, daß sich die Sitte , in dieser Weise auch die Mitwelt an unseren

häuslichen Freuden teilnehmen zu lasten, bald weiterentwickelt. Dann wird man

z. B . lesen:
Freunden und Bekannten die erfreuliche Nachricht , daß unser kleiner

Theodor seit zwei Tagen stubenrein geworden ist.

Oder : Hocherfreut teilen wir mit , daß unser Stammhalter unk beute mit

sechs prachtvollen Jmpfblattern erfreute .

Oder : Dieser Tage bekam unsere Tochter Elsa ihr erstes Korsett !

Oder : Unser Julchen hat gestern den ersten Kuß gekriegt. Gleichzeitig

suchen wir einen neuen Klavierlehrer .
Oder : Wir teilen ergebenst mit . daß sich unser Aeltester heute zum ersten

Male erfolgreich rasieren ließ.
Oder : Unsere Anastasia verwandelte sich vor einigen Tagen aus einer

niederen in eine höhere Tochter.
Ober : Gestern Abend verlor unsere teure Mutter und Schwiegermutter

den letzten Zahm
Oder : Mein guter Erbonkel Nolte überraschte mich vor etlichen Tagen

durch die ersten sicheren Anzeichen von delirimn tremens I

-- — - (—g— in der Jugend .)

*) Burschikose Bezeichnung für einen , der das Gymnasium hinter sich hat,

aber noch nicht Student ist.

Buchdruckerei und Verlag de» Volksfreund . Geck u. Sie» Karlsruhe i. B. /
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Bin Richter und Mensch.
Wer Gelegenheit gehabt hat , amerikanische Knaben kennen zu lernen ,

der wird bei ibnen . im Gegensatz zu unserer deutschen Schuljugend , nicht
nur eine größere Selbständigkeit , sondern auch ein weit höheres Ehrgefühl ,
einen größeren Sinn für innere Reinlichkeit entdeckt haben. Ohne gegen
die Schattenseiten des öffentlichen Lebens in Nordamerika blind zu sein,
kann man sich nie der Einsicht verschließen , daß der bureaukratische Geist,
der Hang zur Formel und zum Schema in der ganzen Erziehung in
Deutschland es ist. der den Unterschied zwischen deutschen und amerikani¬
schen Schulknoben oder Menschen jugendlichen Alters überhaupt so groß
ins Auge springen läßt . Vor allem aber ist es eine gewisse Freimütigkeit
und Offenheit im Verkehr mit Erwachsenen, welche bei der amerikanischen
Jugend so angenehm auffällt . Der deutsche Philister wird ein derartiges
Betragen natürlich respektwidrig nennen , und es vor allem für nötig er¬
achten , daß der Jugend Achtung vor der Autorität mit oder ohne unge¬
brannter Asche eingeschärft werde. Daher das unsichere , fast scheue Be¬
nehmen unserer deutschen Schüler , sobald sie vor den Lehrern oder noch
höheren Autoritäten stehen . Und ihr Mangel an Offenheit ist gar nichts
anderes , als die nicht unbegründete Furcht , ihre Offenheit könnte ihnen
als Widersetzlichkeit angerechnet werden.

Was hier von der, wenn wir so sagen dürfen, normalen männlichen
Jugend Deutschlands einerseits und der der Vereinigten Staaten anderer¬
seits gilt , das trifft in noch höherem Maße auf die verbrecherischen Kinder
zu. Aus diesem Grunde wäre in Deutschland ein Mann wie der R i ch t e r
Lindsey , der Vorsitzende des jugendlichen Gerichtshofes in
Denver (im Staate Colorado) völlig undenkbar ; denn erstens würde
einem solchen Richter in Deutschland das besonders geächtete jugendliche
Derbrcchermaterial fehlen und zweitens würde ein solcher Richter nach den
ersten Monaten seiner Tätigkeit auf dem Disziplinarweg bei uns unmög¬
lich gemacht .

Der Richter Lindsey in Denver ist mehr als der durch seine milden
Urteils unter dem Namen „Ter gute Richter" bekannte Tribunalpräsident
Magnaud in einer der Pariser Vorstädte. Er ist ein junger Mann , dem
nicht nur das Herz voller Menschlichkeit für die Enterbten schlägt , sondern
der auch ohne alle Sentimentalität ein tiefer Menschenkenner und ein
energischer Organisator ist. Man braucht nur sein Porträt zu sehen, mit
der breiten nichtigen Stirn , den scharfblickenden , aber durch einen ver¬
ständnisinnigen Humor für alles Menschliche gemilderten Augen, dem
liebenswürdigen Mund und dem energischen Kinn — um seinen Einfluß
auf die jugendlichen Verbrecher, mit denen er an dem durch seine Arbeit
geschaffenen „Juvenile Court " zu tun hat , zu verstehen. In einem Artikel
des „Mac Clure 's Magazine " wird erzählt , durch welche Episode in seiner
Richtertätigkeit er aus seiner geschäftsmäßigen Urteilssprecherei aufge¬
rüttelt wurde . Gegen seinen Willen war er in die Richterkarriere ge¬
drängt worden. Als 29jähriger Mann wurde er Vorsitzender eines Ge¬
richts und hatte eines Tages schon verschiedene „Fülle erledigt " . Es war
schon ziemlich spät, der Richter war hungrig und müde . Da brachte man
noch einen jungen Dieb vor ihn . Der Fall lag ganz klar und konnte keine
lange Zei : beanspruchen. Der verschlafen auf der Zeugenbank sitzende
Gendarm hatte sein Protokoll in der Hand und schwor auf seinen Diensteid
hin, daß es sich um einen wirklichen Diebstahl handle . Der kleine Ange¬
klagte leugnete auch nicht . Das Gesetz schrieb zwei Monate Korrektions¬
haus vor, und die wurden dem Jungen aufdiktiert . Der Junge sollte
gerade abgesührt und noch ein Fall aufgerufen werden , als plötzlich etwas
Unvorhergesehenes passierte. Ein lauter Schrei schreckte den Gerichtshof
und die Zuschauer auf . Er kam aus dem Munde eines verlumpten Weibes,
die ihr Haar rauste , ihre Kleider zerriß und ihren Kopf gegen die Wand
schlug . Ein Diener wollte die „Ruhestörerin " hinausbefördern , aber der
junge Vorsitzende des Gerichts , Lindsey, ließ die Frau vor sich rufen . Lind-
sey selbst erzählt den Fall folgendermaßen :

„Ich hatte die Frau schon während der Sitzung beobachtet . Sie saß
zusan.niengekauert auf einer der hinteren Bänke und sah wie eine richtige
Vewohneri r eines Kellerlogis aus . Sie war die Mutter des jugendlicken
Diebes . Bis zu diesem Moment , wo sie mir das sagte, war ich ein Jurist ,
der „nach Gesetz und Recht " einen Fall nach dem anderen „aburteilte " .
Der Mutterschrei dieser Frau hat mich zur Menschlichkeit zurückgerufen.
Da sah ich mir den „Verbrecher" mit neuen Augen an . Es war ein italieni¬
scher Junge . Sah er wie ein Dieb aus ? Nein . Vielleicht wie ein Tauge¬
nichts, aber nicht wie ein hoffnungsloser Verbrecher. Ich ries ihn auch zu
mir und redete mit den Beiden . Sie hatten zusammen ein Zimmer in
einer Kellerwohnung . Aber es war wenigstens eine Wohnung , ein Heim,
und daß Mutter und Kind sich liebten, das sah ich . Und jetzt hatte ich ihn
von der Rtutter zu reihen und ihn ins Gefängnis zu alten schweren Ver-
breck>crn zu schicken . Da stieß ich meinen eigenen Richterspruch um , tröstete
die Mutter und sagte, ich wolle sie einmal besuchen. Die Mutter und ich
arbeiteten zusammen an dem Jungen , aber die Hauptsache leistete der
Junge selber. Er ist jetzt ein fleißiger famoser Kerl , der vor sich selber
die Achtung wieder gewonnen hat . Er hat eine Probezeit von fünf Jahren
hinter sich , und bekleidet jetzt schon eine hübsche Stellung .

"
Der zweite Fall , der den jungen Juristen aus dem Halbschlaf der

« üüäftSucäßigcn Rechtjprecherei aufrüttelte, war ein Diebstahl, der von

einer ganzen Bande junger Strolche undTaugenichtse imTaubenhaus eines
Farmers ausgeübt wurde . Zwei der Burschen waren nach langem Suche»
endlich von der Polizei erwischt worden . Die Anklage lautete auf Raub ,weil ein wirklicher Einbruch verübt worden war . Der Geschädigte fiel
dem jungen Richter sofort auf . Er erinnerte sich an dieses alte Gesicht und
erinnerte sich schließlich auch , daß er selbst , als Junge , diesem nämliche»
Manne eine Taube gestohlen hatte . Er war dalnals woLl erwischt , aber
nicht angeklagt worden. Dennerwar derSohnreicher Elter »
und nun sollte er diese Jungen , die das Gleiche getan wie er, auch auf eia
halbes Jahr ins Gefängnis schicken, weil sie die Kinder armer Teufel
waren . Er nahm die beiden Knaben allein zu sich in ein Nebenzimmer
und sprach mit ihnen , so wie zur Zeit , als er selbst noch Tauben stahl, g»
sprochen hätte , wie ein Junge zu Jungen , aber doch mit dem Hinte »«
gründe verständigen Ernstes . Er bekam heraus , daß die beiden kleine«
Diebe Mitglieder von einer Bande von 52 kleinen Taugenichtsen Ware».— Seine Art , zu sprechen , machte auf die beiden kleinen Strolche eine»
solchen Eindruck, daß sie sich erboten , die anderen 50 am anderen Tage
herzubringen . Der junge Richter entließ die zwei Taubendiebe trotz deck
Protestes des Polizeiofsiziers . Am anderen Tage erschien die ganze
Bande vor Lindsey und er redete nun mit ihnen in seiner Art . Durch
Straßenkehren verdienten sie auf Lindseys Vorschlag so viel , daß dem
Farmer der Schaden ersetzt werden konnte. Mancher von diesen 62 steht
noch heute mit dem damals jungen Richter in brieflichem Verkehr und ist
durch ihn ein anderer Mensch geworden.

Es würde zu weit führen , eingehend zu schildern, mit wie viel Muhen
der junge Richter endlich die Schaffung eines eigentlichen Gerichtshofes
für jugendliche Verbrecher erreicht hat . Seine Methode ist iebr einfach.
Er ist nicht der Erfinder neuer Systeme — er ist einfach ein tapferer lie¬
benswürdiger Mensch , der wieder Leben und Menschlichkeit in die trockene»
Gesetzesparagraphen gebracht bat . Sein Hauptgrundsatz bei jugendlichen
Verbrechern, die nach seiner Ansicht ganz wunderbar raffinierte Lügner
sind, ist der : „Laß nie ein Kind mit einer Lüge auf seiner Seele von dir
gehen . Ist einmal die Brust erleichtert rmd daS Herz rein , fo ist die halbe
Schlacht gewonnen."

Taufende jugendlicher Verbrecher hat er durch fein Wirken auf de»
rechten Weg zurückgeführt : und fein Juvenile Court , der erste Kinder»
gerichtsbof in Amerika, hat schon in vielen Staate » Nordamerikas Nach¬
ahmung gefunden . GL R-y.

Hu9 vier Weltteilen .
Land - und Seestudieu .

Don Karl Böttcher (Wiesbaden) .
(Nachdr. verbH

,^Heidi , Stiergefecht l"
Ein finsteres Blatt au » Spanien .

Im glänzenden Festreigen der spanischen Königshochzeit ward auf ei«
Programmnummer mit besonders lautem Hallo hingewiesen:

„Ein großes Stiergefecht , an welchem der ganze Hof teilnimmt !"
Ein Stiergefecht I . . .
Ich gedenke jenes Tages , an dem auch ich einem solch barbarischen »Ver¬

gnügen" beiwohnte.
Drum heute, mein Leser, aus dem lichtvollen Süden dies finstere Blatt .

Bist du nervös — jetzt , bei Beginn der Lektüre , ists noch Zeit , es zu überschlagen.
Ich will dir eine vieltausendköpfige Menschenmasse zeigen, welche um s«

stürmischer jubelt , je mehr warmes Blut den Wunden prächtiger , zu Tode ge¬
quälter Tiere entströmt : ein Schauerstück menschlicher Grausamkeit .

Es ist Sonntag nachmittags 4 Uhr.
Von Gibraltar aus ziehe ich die nach Spanien führende Staubstraße ent¬

lang . Rechts unzählige, von steiler Felshöhe herunterglotzende Festungskanone»,
links das funkelnde Meer , geradeaus das spanische Schmutzstädtchen Linea .

Gewaltige Menschenwogen drängen nach der großen , am End« d«S Orte »
gelegenen Arena .

„Heidi, heut ' ist Stiergefecht !" srrahlt es auS allen Mienen .
Ich trete ein in den beflaggten Rundbau , in welchen ein Stück lichtblau«

Himmel lugt . Auf den terrostenartig übereinander liegenden, sonncnwarme »
Sitzen stauen sich all die Tausende : gigerlhafte Stutzer aus Gibraltar , Matrosen ,
kaum heimgekehrt von fernen Meeren , dekolletierte Modedamen in prunkend»
Toilette , Eltern mit Säuglingen auf dem Arm , Leute im Arbeiterkittel , Bauer »
mit phantastischen Sonntagskleidern , feurig blickende spanische Mädchen, de»
knöcherte Greise, die der Marsch nach der Arena sichtlich ermüdete, Kinder jede»
Alters — alles in spannungsvoller Erwartung auf den Anfang de» Kampfes.

Inzwischen spielt das Orchester lvild orauflos , klettern Wasser- und Weir».
Verkäufer die Sitzreihen auf und ab , rufen Zeitungsjungen den Madrider »Gl
Jmparcial " aus , summt es über all den erhitzten Gesichtern gleich tausend Bie¬
nenschwärmen. - °

Jetzt verstummt die Musik. Er naht , der ersehnte Augenblick de» Anfang».
Das Geplärr wird leiser. Gespannte Mienen überall.

Feierliche Minuten der Erwartung . . . . O. würden sie «in» i*fiexai
Sache gelte» !
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SSM# jS/L. JVorx fiarti nadt bem ba unten fidfr öffncnben Stör . . . .

Die ©//crfäinpfer in pvaUanlieQenben, bunten Seibentoftümen beftbveiten
ftv langem ^ ng fcie Arena , -ariuiter vier LaTi^enreiter mit glanzen- aufgezaurnten
Werbt* und ( in gretll«l« »derteS Dreigespann, welches später die toten Tiere
IrnunSzutchleifen hak.

Tief verneigen sich die Stierkämpfer vor den Logen.
SRan applaudiert , bewundert die elegante» Gestalten , indes das Drei»

»tßurm den Schauplatz wieder verläßt .
Sin neurL Trompetcnsignat . . . .
Die Spannung wächst. . . .
Drüben auS dem sich öffnenden Stall tritt der Stier auf den Plan —

ein großer , herrliche? Tier , strohend von Kraft und Gesundheit , eingesogen aus
den sastigen Weideplätzen spanischer Gebirge. . . .

TaS Kreuzfeuer von Blicken empfängt ihn. Er stuht , geht ein paar Schritte
den Sandboden entlang , stveift mit den spitzen Hörnern an den Pferden vorüber .
Die armen Tiere erzittern ! die Reiter strecken die Lanzen vor.

Sofort beginnen die Stierkämpfer ihre Arbeit . ES gilt , den Stier aufs
äußerste zu reizen, ihn nach und nach wütend zu machen bis zum Schäumen . . . .

Einer schwingt ihm ein rotglänzendeS Tuch vor den Glotzaugen herum.
Mit vorgestreckten Hörnern und hoch erhobenem Schwanz stürzt das mun¬

tere Tier auf den Mann los . Der aber fegt im gewaltigen Sprung über die
Brüst » ig , und die verfolgenden Hörner krachen an die Bretter .

Ein anderer wirft ihm ein grellsarbencS Band um den Kopf . . . . Ein
dritter schwingt einen mit Widerhaken versehenen Pfeil ; der fliegt und bleibt
ttes in der Schulter des Opfer » stecken .

Beifallssturm erbraust . Das Orchester spielt einen prickelnden Walzer .
Die Musik , der brennende Schmerz, wiederholtes Tuchschwenken — da»

insgesauä steigert ersichtlich di« Wut de» Stieres . Wie er mitten durch die Arena
galoppiert , ists. als wolle er racheschnaubend brüllen : „Blutl Blut "

. . .
Plötzlich erblickt er das weihe Pferd . Er springt darauf zu — die Lanze

btt Reiters vermag ihn nicht abzuhalten und bohrt beide Hörner in die Brust
d«S Schimmels .

Roh und Reiter stürzen zu Boden.
Lonpgestreckt . unbeweglich bleibt der Mann im Sand liegen ; er darf die

cknstnerksamleit deS Stier », der jetzt die Hörner zum zweiten Mal in den Leib
des röchelnden Pferde » flöht, nicht auf sich lenken. Dann erhebt er sich rasch
aus der dicken, immer breiter flutenden Blutlache und flüchtet über die Brüstung .

Auf den weitgeschwungenen Sitzreihen erhitzte Gesichter, flammende Blicke.
Alle» in gehobener Stimmung .

Die Wut des Stier », unaufhörlich durch die Kämpfer geschürt, erreicht die
erwünschte hcihe Temperatur .

Jetzt tritt einer dicht vor die Hörner , ihm hastig zwei neue Pfeile in»
Fleisch stohend . Wild stürmt das Tier auf seinen flieh«,»den Peiniger Io». Schon
streift es ihn mit den Hörnern . . . .

Au» dem Zuschauerraum ein gellender Schreckensrus. . . . Atemlose ,
Spannung . . . . Der Mann ist verloren . . . . !

Verloren ? . . . O nein. . . . Plötzlich wirft er sich auf den Boden, und
da» Tier jagt über ihn hinweg. Als er sich erhebt, der Verwegene, zeigt seine
Stirn eine tiefe, klaffende Wunde.

Von neuem wendet sich der bluttriefende Stier einem Pferd zu. Er schiebt
seine Hörner unter den Leib de» armen Rostes ; er schlitzt ihm den Bauch auf . Im
weiten Scitensprunge jagt es mit heraushängenden Eingeweiden durch die Arena
und bricht dann mit seinem Reiter zusammen.

Was jetzt geschieht — ich weih es nicht. Eine zeitlang bin ich außer
Stande , die unmenschlichen Grausamkeiten länger beobachten zu können. Entsetzt
wenbe ich mich ob vom grauenvollen Schauspiel.

Als ich wieder hinunterblüke , glänzt im Sonnenschein ein frischer, breiter
Blutstreifen über dem Sand . Im Todeskampfe hat sich der Schimmel nochmals
erhoben und dabei diese Vlutspur hinter sich hergezogen. Dann ist er verendet .

Auf einmal scheint eS , als sei der Stier müde und der ganzen Auf- und
Lbjagerei überdrüssig. Melancholisch läht er seine großen Augen im Zuschauer»

l raum herumirren , als wiff« er, dah er bei all den ob seiner Qualen jubelnden
Menschen keine Hilfe findet. Eo sucht er sie bei den Tieren , bei dem Kadaver
eines von ihm gemordeten Pferdes . Dorthin flüchtet er, schnuppert auf dem
weihen , blutüberströmten Fell herum, will sich jetzt sogar zum Unruhen daneben
hinstrecken .

ES soll ihm nicht gelingen. . . .
Sofort ist er wieder von den Stierkämpfern umringt . Einer springt ihm

graziös über den Rücken ; rin zweiter schwenkt von neuem das Tuch; rin dritter
packt ihn sogar bei den Hörnern . . . . KampsrSmüd« ignoriert er all die Necke¬
reien . . . .

Da sausen drei neue Pfeile in seinen Racken . . . .
Augenblicklich springt er empor, brüllt und stellt sich seinen Peinigern .

Hastig weichen sie zurück . In neuerwachender Wut betrachtet er wieder das tote
Pferd , spießt eS auf die Hörner , schleppt eS so einige Schritte durch die Arena ,
deren Sand sich mehr und mehr rötet, und schleudert es dann weit von sich.

Unbändiges BeifavSgejohle. . . . Frauen jauchzen, Kinder werde» empor¬
gehalten . . . .

Jetzt schäumt der Stier förmlich vor Wut. Er bäumt sich auf , rennt , den
Eähvanz erhoben, mehrere Male nach verschiedenen Seiten , donnert mit den Hör¬
nern an das Tor , welches zu feinem Stall führt .

Rette sich wer kann ! Im Ru find alle Kämpfer jenseits der Brüstung . —
Achtung! . . .
Der Matador , einen langen , bloßen, funkelnden Degen schwingend , tritt

ans . Es gilt , dem wütenden Tiere den Todesstoß zu versetzen.
Di « fiebernde Spannung erreicht den Höhepunkt .
Der Kämpfer stellt sich dem Tier gegenüber. Er fühlt , wie alle Blicke auf

ihm brermen , weih, dah jetzt Tausende erregt klopfende Herzen um sein Leben
zittern , darunter , dort neben der Loge, sein« Gellebte, seine alte Mutter , sein«
SchSvester»

J ft tw w tttrb Oftf * v, ein rn JWomrni einnnbtr «m ,
Sin einzige * ©fraurfjcJn beb Sftanneb , ein einziges Uefrerfeljcn einer Bewegung
feinet Gegners , auch nur eine Sekunde Zögern beim nötigen Sprung — und blut¬
triefende Hörner durchbohren seinen Körper.

Entsetzliche Augenblicke . — —
Totenstille . Ich höre nur das Schnaufe» des wutschäumenden Tieres .
Viele Gesichter wenden sich ab -
Und jetzt — jetzt senlt der Stier den Kaps. Er wird ihn ausspiehen , den

Matador . . . .
Der aber stößt ihm im selben Moment in furchtbarem Schwung den langen

Degen bis ans Heft in die Schulter , daß die Spitze neben dem linken Vorderbein
wieber herausblitzt und springt auf die Seite .

Rasendes BeifallSgcheul wiehert von allen Sitzen. Hüte schwenken in die
Lust ; Taschentücher flattern ; Blumen , welche sich begeisterte Damen von der
Brust reißen , stiegen hinab in die Arena .

Siegesfreude blitzt auf im dunkelbraunen Gesicht des Matadors . Tief ver¬
neigt er sich nach allen Seiten .

Der arme Stier aber »nit dem Degen im Fleisch wankt ein paar Schritte
vorwärts , wankt an den Kadaver eines Pferdes , schüttelt die blutigen Hörner
und legt sich auf einmal todesmatt auf den Sand , als wäre er auf einer gras¬
reichen Trift , legt sich nieder , um — zu sterben. Noch ein Wenden des Kopfes,
ein Stieren der großen , runden , gläsern erscheinenden Augen, ein tiefes Keuchen
— plötzlich fällt er auf die Seite , die Beine wert von sich streckend.

Der Kapellmeister hebt den Taktstock. Das Orchester setzt mit einem
Trauermarsch ein, während das buntbebanderte Dreigespann wieder auftritt .
Ein dicker Strick legt sich dem Stier um die Hinterbeine — so wird er unter
düsteren Marschklängen und Beifallsklatschen des Publikums zum Tore hinaus -
geschleift . —

Die ersten Opfer wären tot ; die Zuschauer befinden sich in prächtigster
Blutdurst -Stimmung .

Rasch werden die Pferde -Kadaber beseitigt, wird frischer Sand auf die Blut¬
lachen gestreut, wird der Kampfplatz gereinigt .

Jetzt geht auch die Trauermusik in einen flotten Galopp über und ver¬
stummt dann ganz.

Wieder ein Trompetensignal — der zweite Stier jagt herein -
Ach, ich Hab übergenug ! Hastig trete ich hinaus in den frischen, von

Gibraltar herüberwehenden Meerwind , hinaus in die blütenvolle, lachende GotteS-
welt . . . .

Ein beklemmendes Gefühl packt mich ; ich weiß kaum, ist es inniges Be¬
dauern der armen , zu Tode gequälten Tiere oder tiefe Verachtung jener Menschen ,
welche dabei ihr Vergnügen finden . —

Und derlei Barbarei bildete eine Glanznummer der Feierlichkeiten zur
spanischen Königshochzeitl

I »r „Ildm - NtldnMmz" IM Kll!s« s!i>r
schreibt „Dr alt Offeburger " : In den UnterhaltungLblättern des Volkssteund,
der Volksstimme usw. ist ein Osterartikel unseres Landsmannes Anton Fendrich
enthalten . Darin befindet sich folgender Abschnitt:

„Der Oelberg war eine von einer Kapelle überbaute Sandsteingruppe ,
welche den Ueberfall von Christus im Garten Gethsemane darstellte. . . .
Auf diesem Oelberg wurde nach dem Aschenstreuen eine andere uns sehr
belustigende Zeremonie abgehalten , die uns einigermaßen dafür entschädigte,
daß Fastnacht nun vorbei war . Auf einer Steinbank wurde dort dom Meßner
„der ewige Jude " verbrannt . Dieser ewige Jude bestand aus einigen Händen
voll weißer Watte , mit welcher den Sterbenden bei der letzten Oelung das Oel
von der Stirne abgcwischt wurde , was etwa zu viel darauf gekommen war .
Die Unmasse von Sünden , welche bei diesem ernsten Abschiedsbrauch bei
Sterbenden in die Watte hineingeschlüpft war , verdichtete sich in der Phan¬
tasie des katholischen Volkes zum Bild des ewigen Juden , der alljährlich am
Aschermittwoch den Feuertod hinter dem Oelberg erlitt ."

Jeder „alte Offenburger "
, der als Knabe die Gebräuche der katholischen

Kirche kennen lernte , hat es noch im Gedächtnis, daß am KarsamStag früh ,
bevor „die Glocken wieder aus Nom zurückkehrten" , d. h. vor dem Auferstehungs¬
läuten , das Feuerlein brannte , von dem man zu sagen pflegte, daß es den „Juden "

einäscherte. Zweifel bestehen nur darüber , ob der sterbliche Jude „Judas
Jschariot " oder der unsterbliche Wanderer „Ewiger »Jude " in diesem Krematorium
jährlich zu Asche wurde .

Die alten Offenburger , darunter solche, die als „Chorolbuben" in den
kirchlichen Zeremonien am besten eingeweiht waren , bestätigen unS, daß man in
ihrer Knabenzeit (vor etwa 60 bis 60 Jahren ) am KarsamStag in der katho¬
lischen Stadtkirche da» „Verbrennen des ewigen Juden " vornahm . Nur meinen
viele, das Einäschern geschah innerhalb der Kirche unter den in die Höhe gezogenen
Glockenseilen , während die anderen die Zeremonie vor der Kirche beim Oelberg
mitangesehen haben. Niemand will wiffen, daß sie „nach dem Aschenstreucn" vor
sich ging.

Was aber aus historisch-hygienischen Gründen uns als Wichtigkeit der
Erwähnung erscheint, ist die Feststellung, daß unsere Offenburger katholische Kir.
chenbehörde schon zu Anton Fendrichs Jugendzeiten soviel Verständnis für die
Elementa der Prophylaxis , für die Grundregeln der Gesundheitslehre hatte , daß
sie die Aufbewahrung der Watte verhütete , mit welcher den Sterbenden die Stirne
abgewischt wurde .*) Wie uns ein alter Fachmann versichert, wurde die bei Taufen
und letzten Oelungen verbrauchte Baumwolle sofort nach der .Handlung durch
Verbrennen beseitigt. Was a»n KarsamStag — nicht nach dem Aschenstreuen
— in das Juden -Feuerle gelegt wird , ist allerdings Watte . Sie rührt aber von
einem Reinigungsverfahren her , das am Karfreitag an den Gefäßen vorge¬
nommen wird , in welchen das sogenannte heilige Oel das Jahr hindurch auf-

*) Recht widersprechendden Regeln der Hygiene war dagegen die Auflegung
eine» Kruzifixe» zum Küste» der Hände , Füße und Brust (der sogen. Wunden) .
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_ 0 _ 0 ujiü 'wUijjen jinocn tt)xcVernichtung im Feuer , das wir als Flamme zur Verbrennung des ewigen Judenbetrachteten.
Vielleicht erinnert sich der Landsmann A. Fendrich auch noch daran , wiewir Kinder am Karfreitag auf den . Kapitelbott " warteten . DaS war ein Dienerin Livree, der vom Domkapitel kam und nach Offenburg die heiligen Oele brachte,welche am Gründonnerstag vom Bischof geweiht und dann an die einzelnenDekanate verschickt werden . Dort werden sie für die einzelnen Pfarreien abgcholt.Wenn dann am Freitag dir alten Oele beseitigt, die Gefäße gereingt undmit dem neuen Geweihten gefüllt waren , ging das Putzzeug im Feuer auf .

Oie vegetarische Diät als Volksernabrungund Heilmittel.Der berühmte Göttinger Arzt Professor W . Ebstein, der in weiten Kreisendurch seine interessanten Schriften : „Die Medizin im Alten Testament " und„Die Medizin im neuen Testament und im Talmud " bekannt geworden ist, hatsoeben in der Deutschen medizinischen Wochenschrift seine Anschauungen über dievegetarische Diät folgcnderinaßen ausgesprochen:Man muß zwei Gruppen von Vegetariern unterscheiden; die eine verwirftalle tierischen Nahrungsmittel ohne Unterschied; Lie andere genießt nur absolutkein Fleisch, aber neben den pflanzlichen Nahrungsmitteln die Produkte au»dem Tierreich , die , ohne Tiere zu schlachten, gewonnen werden, wie Milch, Butter ,Eier , Käse. Die letztere Klasse von . Menschen darf natürlich überhaupt nicht zuden Vegetariern gerechnet werden ; sie sind Individuen , welche von einer etwasveränderten gemischten ( tierischen oder pflanzlichen) Kost leben. Die Zahl der¬selben wird sich allerdings auch in weiteren Kreisen des Volkes infolge der zuneh¬menden Flcischteuerung vergrößern . Da überdies , abgesehen vom Fleisch, aucheine Preissteigerung der übrigen animalischen Nahrungsmittel eintreten muß,so werden sicher noch weitere Kreise des Volkes in die Lage komnien , sich voneiner unzureichenden, eiweitz - und fettarmen , aber doch nicht reinen Pflanzenkostzu nähren . Sollte sich durch irgend welche Mittel erreichen lasien, eine reinpflanzliche Ernährung ebenso zweckmäßig und billiger für das Volk zu gestalten»als die gemischte Kost, und den Fleischgenuß ganz oder fast vollständig durchpflanzliche Nahrungsmittel zu ersehen, so wäre damit unendlich viel geholfen.Die Gründe , die die Vegetarianer für ihre Ernährungsweise anführen , sindsolche, die zum Teil der Praxis des Lebe,»s entnonnnen sind, zum nicht geringenTeil sind sie ethischer Natur . In der letzteren Beziehung sei nur erwäbnt , daßnicht nur das Töten der Tiere um des Fleischgenusies willen von den Vegetaria¬nern nicht gebilligt wird, sondern daß dem Fleischgenuß auch etwas reizendes,die Leidenschaften anregendes zugeschrieben wird . Sogar die Zunahme der Ver¬brechen hat man auf steigenden Fleischverbrauch zurückgeführt.In praktischer Beziehung halten die Vegetarianer den Fleischgenuß ebensowie den Alkohol für die Quelle vieler Krankheiten . Vor allem berufen sich dieVegetarianer bei der Anpreisung ihrer Lebensweise nicht nur auf zahlreiche aus¬gezeichnete Menschen aller Zeiten , die vegetarisch gelebt und sich dabei wohl befun¬den haben, sondern sie weisen in dieser Beziehung auch aus ganze Äcnosienschastenund Nationen hin . welche bei der Pflanzcnnahrung wohlgedichen sind . — Eppsteinselbst hat in seiner trefflichen Abhandlung über die „Fettleibigkeit " auf die treff¬lichen Erfolge der Pflanzenkost bei den allerdings unter eigenartigen Lebens¬bedingungen existierenden Trappisten und bei den Japanern hingewiesen, welcheoavci wohlbestehen und ein hohes Lebensalter erreichen. Zu welchen Kraftenr -foltungen die Japaner fähig sind und mit welcher Ausdauer sie die grüßtenStrapazen ertragen können , hat der Krieg Japans mit Rußland bewiesen.Jedoch der Ucbcrgaug von der gemischten zur reinen vegetarischen Diät istkeineswegs ein leichter. Derselbe setzt u . a . besondere Organisationsverhältniffedes Darmes voraus . Zur Bewältigung , bezw . genügenden Ausnützung des grö¬ßeren Volumens der eingeführten Nahrung bei reiner Pflanzenkost gehört einegrößere verdauende Fläche, als sie unser Darm zu besitzen scheint . Eine solcheließe sich vielleicht den Menschen anerziehen , wenn sie von Jugend auf an einederartige Nahrung gewöhnt würden . In brüsker Weise, d. h. von einem Tagezum anderen , läßt sich das nicht schaffen .Es ist daher sehr wahrscheinlich , daß einem älteren Menschen, der bisherbei einer vorzugsweisen tierischen oder einer leichter gemischten Diät gelebt hat ,der anatomischen Verhältnisie seines Darmes wegen eine reine Pflanzenkost wedergut bekommen noch daß er daö in ihr enthaltene Nährmaterial gut verwerten wird.Auf eine solche Kost müßte der Darm der betreffenden Individuen von Jugendauf , vielleicht sogar durch Generationen hindurch erst gewöhnt werden, und eSist noch sehr staglich, ob unser heutige» Geschlecht sich für den Vegetarismus al»anpassungsfähig erweist. —
Daß ein Uebermaß von Fleisch , besonders bei Gichtkranken und Fettleibigenvon Uebel ist, ist eine alte ärztliche Erfahrung . Aber die vermeintlichen Erfolgeder vegetarischen Kost bei diesen und anderen Erkrankungen beruhen auf Trug -schlüsien ; denn die reine Pflanzenkost führt schon bei Gesunden, wie viel mehrbei Kranken zu einer Erschlaffung des Darmes . Die rein vegetarische Ernährungdarf als Heilmittel nicht angesehen werden, wenn sie auch vorübergehend zu nützenscheint . Die üble Kehrseite stellt sich früher oder später ein. Dr . A. F .

iiuuvcti itnu uu- Mwierigen Namen der böhmischen Dörfer weder anS-fprcchen noch im Gedächtnis behalten konnten. Das wird aber auch heutenoch jedeni Deutschen so gehen , der zum erstenmal « auf Dörfcrnamen wie :Todrschikow. Wrschowvz. Skrzciwan usw . stößt.Wenn ma » von Prag aus im Moldautale aufwärt » wandert , kommtman auf die böhmischen Höhen , welche einem ziemlich unregelmäßig ge¬stalteten von tiefe » Schluchten durchzogenen Landrücken Zubehören. Lang¬gezogene Frlseiiinassen springen aus denselben hervor , die ini Abend-sonne,ischein oft mit den Silhuetten ruhender Löiven zu vergleick)en sind.Tie Dörfer in diesem Landstrich sind von der Industrie noch nicht heiin-gcsucht worden und bieten auch jetzt noch einen so freundlichen Anblick,daß man t «greift , wie sehr die Offiziere Ferdinands II . sich über diese Ge-,schenke freuten . Bezeichnend für die Bauernhäuser dieser Gegend ist derweiße Bewurf , der, ebenso wie in Ungarn , alljährlich erneuert wird . DieHäuser stehen mit der Giebelseite nach der Straße und in den Hof führengroße Tore mit ausgemauerten weißen Pfeilern . Auf diese Tore ver¬wendet der böhmische Bauer viele Aufmerksamkeit , denn nicht nur ihreHöhe und Stattlichkeit , sondern auch ihr Schmuck ist eine Art äußererHaudliabe für die Vermögenseinschätzung . Neben dem großen Hoftor , dasnur für Fuhrwerke bestimmt ist, befindet sich immer eine kleine Türe fürdie Hausbewohner . Der Plan der böhmischen Dorfhäuscr ist im allge¬meinen der des mitteldeutschen Bauernhauses . Nicht selten werden dieunteren Räume zu Ställen und die oberen für Wohnzwecke benutzt, umini Winter a» Feuerung zu sparen . Daß diese Art der Heizung durchStallwärme ihre hygienischen Nachteile hat. braucht kaum gesagt zu wer¬den. Uebrigens trifft man diese Bauart überall da, wo man in hügeligenGegenden durch Benutzung der Bodenerhebung aus einer nicht allzuhohenTreppe in den Wchnraum gelangt . In der Schweiz und im Schwarzwaldfindet sich besonders bei ärmeren Bauern die gleiche Bauart .Gegen Schloß Karlstein und dem fröhlichen Flüßchen Deraun hinbringen einige Wälder Abwechslung in die etwas eintönige Gegend . Dochist der Landschastscharakter immer noch herb und hat besonders nacht »einen großartig melancholischen Charakter . Der riesenhafte Turm desSchlosses Karlstein macht in der waldreichen schwerniütigen Landschaft; einen großen Eindruck. Die Lage des Schlosses ist ganz seltsam , nicht aufeinem Berggipfel , mit freier Aussicht nach allen Seiten , wie die deutschenNaubritter so gern ihre Burgen bauten , sondern nur auf halber Höhe,gleichsam in sich hineinblickend wie ein finsterer , verschlossener Mensch.Man kann diese Burg nicht ansehen, ohne an ihren Erbauer , den Kaiseri Karl IV., diese» seltsamsten der deutschen Kaiser deS Mittelalters , zu> denken. Auf einem einzigen in Jaspisfetsen gehauenen Weg gelangt mani durch drei starke Tore in die innere Burg . Der dickköpfige Tschechenkaiscr! hat sich in seinem Licblingsschloß sicher und fest verrammelt . Den Hanpt -t teil bei Burg bildet der viereckige Turm von über vierzig Meter Höhe » ndtrotzender Festigkeit . In den Hussitenkriegen hat dieses Nanbschloß alseinziges allen Angriffen getrotzt, und wie ernst cs die Beivohner der um-liegenden böhmischen Dörfer mit seiner Eroberung meinten , das gehtdaraus hervor, daß sie sogar die Methode anwandten , die in der heutigenmodernen Wissenschaft „Infektion durch Bakterien " genannt wird . Siehaben nämlich aus starken Maschinen ganze Fässer voll llnrat in die Burggeschleudert, uni Krankheit und Pest unter der Besatzung hcrvorzurufen .Aber es gelang nicht.
Von Karlstcin an der Veraun aufwärts schreitet man an steil ab¬fallenden Felsen dahin , die oft so regelmäßig gebildet sind , daß man wiezwischen weiten Mauern geht . Die Felsen sind von so grotesker Bildung ,daß man Kiichenpseiler und Spitzen zu sehen glaubt . Ein wirrer Teppichvon Brombeeren und anderem Strauchwerk hängt über die Toliväiideherab . Am Ufer der Beraun liegt ein zwischen die Felsen geschmiegtesunter Obstbäumen schlafendes Dörfchen, mit der Kapelle in der Mitte , aufeinem freien Platz . Der Glockenturm ist eine einfache durchbrocheneMauer . In einer freieren Fläche, freundlich gelagert , liegt das alte Städt¬chen Beraun .

Hier verlassen wir das Gebiet der böhmischen Dörfer und kommenin Ortschaften mit rein deutschen Namen . So wenig angenehm es beiden gegenwärtigen Sprachstreitigkeiten für den Deutschen ist , durch dieböhmischen Dörfer nördlich von Prag zu wandern , so sehr wird ma » durchden eigentümlich reizvollen Landschaftscharakter bei Wanderungen durchjenes Gebiet für manche kleine Widerwärtigkeit , welche dem Reisenden beiUnkenntnis der tschechischen Sprache entsteht, entschädigt. N . Brand .

böhmische Dörfer .
Woher der Ausdruck „Böhmische Dörfer " kommt, steht noch nichtüber alle Zweifel erhaben fest . Am meisten hat die Ansicht für sich , daßdas Sprichwort ausgenommen ist , als in der für Oesterreich und besondersfür Böhmen so traurigen Zeit der Hussitenkriege nach der „Schlacht amweißen Berge " Ferdinand II . mit dem böhmischen Adel schwer umsprang ,dessen Güter einzog und mit sehr freigebiger Hand an seine Kriegsleuteverschenkte . Die neuen Erwerber dieser Güter waren meist Deutsche oder

Fretzleistungen der Riesenschlangen.Heber die Nahrungsquantitäten , die Riesenschlangen veriilgen können , hatKarl Hagenbeck in seinem neuen großen Tierpark in Stellingen bei Hamburg imvorigen Sommer eine Reihe von Versuchen angestellt, über die von Dr . A . So -kolowsky im Zoologischen Anzeiger berichtet wird. In den Zoologischen Gärtensieht man die großen Schlangen meist regungslos daliegen und manche Exemplarenehmen bis I Jahr lang überhaupt keine Nahrung an . Mit einem Kaninchenoder Huhn ist der Hunger meistens gestillt. Während man nun früher annohm,daß die Riesenschlangen nur solche Tier « herunterwürgten , die sie vorher selbstgetötet haben, wird durch Hagenbeck» zahlreiche Versuch « bewiesen, daß sich dieSchlangen bald an die Aufnahme toter Tiere gewöhnen lasien. Das NahrungS-bedürfnis der Schlange macht sich durch unruhiges Umherkriechen bemerkbar.Wird ihr dann ein vorher getötetes oder krepiertes Tier in den Käfig gelegt, sostürzt sie sich bald mit gewaltigem Sprunge auf dieses, schlägt ihre Zähne hineinund umwickelt eS blitzschnell mit ihrem Körper, gewöhnlich zwei Windungen umdas Tier schlagend ; das Tier wird stet» am Köpfe gefaßt .Während deS SchlinggeschäftS erweitert sich die ganze Kehlparti « sackartigund tan » sich bi« zu einer Weit« von einem Meter auSdchnen. Der Unterkiefer
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